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Ausgezeichnet In Eschenz wurden beim 
Neujahrsapéro gleich drei Eschenzer des 
Jahres gekürt. Stein/Diessenhofen Seite 18

Protest Gegen die geplante Mobilfunk-
antenne in Dörflingen wurden nun  
Unterschriften gesammelt. Reiat Seite 16

«Eine lebendige Stadt ist nicht totenstill»
Der Schaffhauser Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm blickt 
auf das Jahr 2018 und spricht 
über das Kulturleben, die 
Wirtschaftslage, grosse Inves-
titionen und die Arbeitsbe-
lastung bei der Stadt.

INTERVIEW DANIEL JUNG

Der Stadt Schaff-
hausen geht es fi-
nanziell derzeit so 
gut wie kaum je zu-
vor. Wem ist das zu 
verdanken?
Peter Neukomm: 
Das ist primär unse­
ren Steuerzahlern 

zu verdanken – Unternehmen wie Pri­
vatpersonen. Die Wirtschaft läuft der­
zeit nicht schlecht, und gewisse Firmen 
zahlen speziell viel Steuern. Wir sind 
froh, dass es diesen Unternehmen so 
gut geht. An diese exorbitanten Er­
träge dürfen wir uns nicht gewöhnen – 
das wird sich wieder ändern. Sie sind 
für uns aber wichtig, weil es viele 
grosse Projekte gibt, die wir jetzt anpa­
cken möchten. Nach wie vor haben wir 
einen Investitionsstau bei grossen In­
frastrukturen. Jetzt haben wir das 
Geld, und es wäre schön, wenn wir die 
Projekte zeitnah umsetzen und Mehr­
wert für die Bevölkerung schaffen 
könnten. Mit unserem System dauert 
es meist etwas länger, als man sich das 
wünscht.

Ist es realistisch, dass 2018 mehr Pro-
jekte umgesetzt werden als im Vor-
jahr?
Neukomm: Ja. Aber das hängt stark 
von den personellen Ressourcen ab. 
Hier stellt sich die Frage, ob wir uns 
für die grossen Projekte im Hochbau 

noch punktuell verstärken müssen. 
Mit der Elektrifizierung der VBSH 
und der Überarbeitung des Werkhofs 
SH Power ist auch noch Zusatzauf­
wand dazugekommen. Wir möchten 
verhindern, dass sich deswegen an­
dere Projekte verzögern – eine ge­
wisse Priorisierung wird aber sicher 
nötig sein.

Wenn mehr Projekte angepackt wer-
den, besteht dann die Gefahr, dass es 
wie beim Werkhof SH Power vermehrt 
zu Planungsfehlern kommt?
Neukomm: Davor habe ich keine 
Angst. Aber man muss aufpassen, dass 
man die Leute nicht überfordert, denn 
manche unserer Mitarbeiter sind tat­
sächlich am Anschlag. Es ist mir  
als Personalverantwortlichem wichtig, 
dass uns die Leute nicht ausfallen. Die 
Probleme beim Werkhof SH Power sind 
nicht nur damit zu erklären, dass man 
zu schnell zu viel wollte. Es gab auch 
verschiedene andere Ursachen. Ich bin 
insgesamt zuversichtlich, was die Bau­
projekte anbelangt: Mit dem neuen 
Qualitätsmanagement im Hochbauamt 
haben wir inzwischen einen guten 
Stand erreicht, auch was die Kosten­
kontrolle anbelangt. 

Aber es zeigt sich wieder: Das Baurefe-
rat ist sehr anspruchsvoll …
Neukomm: Ja, extrem. 

Es wird seit Anfang 2017 von Katrin 
Bernath (GLP) geleitet – wie beurteilen 
Sie ihr erstes Jahr im Stadtrat?
Neukomm: Aus meiner Sicht hatte sie 
einen sehr guten Start. Sie hatte den 
Vorteil, dass sie verschiedene Dossiers 
aus dem Parlament schon gekannt 
hatte und nicht bei null anfangen 
musste. Und wir hatten im Baureferat 
schon vor ihrem Start verschiedene 
Prozesse zur Verbesserung aufge­
gleist. Katrin Bernath hat sich extrem 
schnell eingearbeitet und sich auch 
schnell im Stadtrat eingebracht. Das 
schätze ich. Ich erlebe sie als sehr ana­
lytisch und sachlich und bin froh, dass 
wir sie haben. Sie bringt die Sicht einer 
Frau in den Stadtrat, was zuletzt ge­
fehlt hat. 

Sind Sie auch deshalb froh über Katrin 
Bernath, weil der Stadtrat mit ihr wie-
der etwas nach links gerückt ist? 
Neukomm: Nein, im Stadtrat sind wir 
nicht parteipolitisch unterwegs. Natür­
lich spielt die politische Herkunft eine 
gewisse Rolle bei manchen Sachfragen. 
Katrin Bernath hat etwa eine grosse 
Affinität zu Umwelt- und Energiethe­
men, worin sie auch sehr kompetent 
ist. Wir sind aber nicht als Parteiver­
treter gewählt, sondern um mehrheits­
fähige Lösungen zu finden für die 
Stadt. Dessen sind sich die Leute, die 
sich in so ein Gremium wählen lassen, 
bewusst. 

Es gab also keinen grossen Kurswech-
sel, als der Stadtratssitz von der FDP 
zur GLP gegangen ist?
Neukomm: Überhaupt nicht. Auch Urs 
Hunziker war ein sehr sachbezogener 
Politiker. Katrin Bernath hat neue 
Sichtweisen ins Gremium gebracht, die 
ich sehr bereichernd finde. Übrigens 
konnten wir im letzten Jahr auch ei­
nige wichtige Funktionen erstmals mit 
Frauen besetzen: Mit der Stadtweibe­
lin, der Munotwächterin und bald auch 
der neuen Stadtschreiberin konnten 
Frauen in Ämter gewählt werden, die 
zuvor stets von Männern besetzt gewe­
sen waren. 

Wie ist derzeit die Stimmung im Stadt-
rat?
Neukomm: Gut. Wir haben im letzten 
Jahr an insgesamt 50 Sitzungen ganze 

1162 Geschäfte behandelt. Wir hatten 
also eine sehr gute Performance der 
Stadtratsmitglieder. Ich habe den Ein­
druck, dass es jedes Jahr mehr wird und 
es jedes Jahr noch schneller geht. Wir 
müssen lernen, uns künftig stärker abzu­
grenzen, um gesund zu bleiben und uns 
auf das Strategische konzentrieren zu 
können. Generell wurde in den Refera­
ten im letzten Jahr sehr viel gearbeitet – 
dank unserer vielen guten Mitarbeiter. 
Es war ein anspruchsvolles Jahr für sie. 

Aber gibt es ein Problem beim städti-
schen Personal? Anfang 2017 wurde 
der Chef der Einwohnerkontrolle frei-
gestellt wegen Verdacht auf Vermö-
gensdelikte, Ende Jahr wurde nach 
interner Kritik die Leiterin des Alters-
heims am Kirchhofplatz freigestellt. 
Und nun wird eine externe Mitarbei-
terberatungsstelle geschaffen. Was 
steckt dahinter?
Neukomm: Die Situation hat sich inso­
fern verändert, als die Anforderungen 
in den letzten Jahren massiv gestiegen 
sind. Das ist nicht nur bei uns so, son­

dern auch in der Privatwirtschaft. Den 
Leuten wird mehr abverlangt, und sie 
müssen mehr verfügbar sein. Es kann 
Auswirkungen auf das Wohlbefinden 
haben, wenn die Organisation nicht op­
timal ist oder zwischenmenschliche 
Probleme entstehen. Wir haben rund 
1600 Mitarbeitende, und wie in jedem 
Grossbetrieb gibt es auch bei uns 
manchmal gewisse Unverträglichkei­
ten. Gerade wenn die Leute stark ge­
fordert sind, kann das zu Ausfällen füh­
ren – vor allem dann, wenn man im pri­
vaten Umfeld zusätzlich gefordert ist. 
Hier müssen wir als Arbeitgeber unse­
rer Verantwortung gerecht werden. 
Deshalb habe ich als Personalreferent 
mich sehr für die externe Mitarbeiter­
beratung eingesetzt. 

Was sind die Ziele dieser neuen Funk-
tion?

Neukomm: Viele öffentliche Arbeitge­
ber und grössere private Firmen haben 
dies bereits. Es geht dabei um die Prä­
vention und um das frühzeitige Abfe­
dern von Konflikten und Problemen. 
Wir möchten möglichst verhindern, 
dass Leute krank werden. Deshalb 
müssen wir den Mitarbeitern Sorge 
tragen. Die externe Mitarbeiterbetreu­
ung kostet 39 000 Franken im Jahr. 
Wenn wir damit nur einen einzigen 
krankheitsbedingten Langzeitausfall 
verhindern können, hat es sich schon 
gelohnt. Vor Jahren hatten wir bis zu 
80 Langzeitkranke in der Stadtverwal­
tung. Auch dank dem professionellen 
Betreuungseinsatz des Personaldiens­
tes konnten wir diese Zahl in den letz­
ten Jahren auf rund 40 halbieren. Ins­
gesamt sind die Herausforderungen 
aber gross, gerade auch in den 24-Stun­
den-Bereichen wie der Alterspflege. 
Hier müssen wir sensibel bleiben, um 
frühzeitig Probleme zu erkennen – 
auch bei unseren Kaderleuten. Gänz­
lich können wir nicht vermeiden, dass 
bei uns Konflikte entstehen. Ich habe 
insgesamt nicht den Eindruck, dass wir 
hier im Vergleich zu anderen Arbeitge­
bern schlechter dastehen. 

Woran liegt es, dass der Druck immer 
grösser und der Arbeitsalltag immer 
schneller wird?
Neukomm: Das ist eine gute Frage. Die 
Welt ist komplexer geworden. Die An­
sprüche auch an den Staat sind gestie­
gen, und die Herausforderungen sind 
nicht kleiner geworden. Manchmal 
sind es ganz praktische Dinge: Wenn in 
einem Altersheim die Pflegebedürftig­
keit der Bewohnerinnen und Bewohner 
stark ansteigt, kommen die Mitarbei­
tenden schnell einmal an den Rand ih­
rer Kräfte. Dann muss man als Arbeit­
geber reagieren. Ich sehe hier keine 
einfache Lösung, um die Belastung zu 
senken – die Beschleunigung nimmt 
eher weiter zu. Darum ist es wichtig, 
dass wir als Arbeitgeber für gute Rah­
menbedingungen sorgen.

Der Stadt geht es finanziell gut, ge-
wisse Firmen zahlen derzeit hohe Steu-
ern – aber sind die Abgänge von Mar-
quardt und eines Teils von Unilever be-
reits die grauen Wolken am Horizont? 
Stehen weitere Abgänge bevor?

Neukomm: Wir haben keine Anzei­
chen dafür, dass eine grössere Abwan­
derungswelle bevorsteht. Der Standort 
Schaffhausen ist in den letzten Jahren 
eher noch attraktiver geworden. Was 
für Neuansiedlungen aber sehr wichtig 
wäre, wäre eine mehrheitsfähige Lö­
sung bei der Reform der Unterneh­
menssteuer. Denn für Neuansiedlun­
gen braucht es Rechtssicherheit. Mit 
dem UBS Business Solution Center hat­
ten wir im letzten Jahr einen sehr schö­
nen Zuzug. Das ist ein sehr wichtiges 
Signal für uns: Ein globaler Player wie 
die UBS wählt Schaffhausen als neuen 
Standort. Das könnte auch zum Multi­
plikator werden für zusätzliche An­
siedlungen. Denn unser Problem ist ja 
immer noch, dass man uns zu wenig 
wahrnimmt. 

Stört es Sie nicht ein wenig, dass die 
UBS Schaffhausen quasi als Billig-
lohnstandort einschätzt?
Neukomm: Dass die Mieten in Schaff­
hausen günstiger sind als in Zürich, ist 
einer unserer Standortvorteile. Das 
Lohnniveau ist auch etwas tiefer als in 
Zürich. Bei uns besteht weiter die Mög­
lichkeit, Fachkräfte aus dem süddeut­
schen Raum zu rekrutieren. Solche 
Dinge sind sicher in die Gesamtrech­
nung der UBS eingeflossen. Das sind 
wichtige Aspekte, wieso internationale 
Firmen hier sind. Die UBS hat gewiss 
auch die Kosten angeschaut – wie jedes 
andere Unternehmen. Davon profitie­
ren wir. Neben den Kosten sind aber 
auch andere Faktoren wichtig wie Ver­
kehrsanbindung, Infrastruktur und Le­
bensqualität, wo wir stark sind. Wir 
müssen uns also nicht verstecken. 

Wie sieht es bei den kleineren Firmen 
aus? Hier war die Situation in den letz-
ten Jahren zum Teil sehr schwierig, 
wenn man etwa an den Detailhandel 
in der Schaffhauser Altstadt denkt. 
Neukomm: Das ist so. Es bleibt eine 
riesige Herausforderung, unsere in­
takte, mittelalterliche Altstadt als Ein­

kaufszentrum attraktiv zu erhalten. 
Wir engagieren uns gemeinsam mit 
den Innenstadtakteuren dafür, dass sie 
lebt. 2017 haben wir mit dem RSE-Pro­
jekt «Erlebnis- und Entwicklungsre­
gion Schaffhausen» einen grossen 
Schritt gemacht. Aber wir können nicht 
alle Negativfaktoren beeinflussen: Die 
Mietzinse für Liegenschaften in der 
Altstadt machen uns zum Teil Sorgen, 
wenn Gesellschaften von ausserhalb 
sehr hohe Mieten verlangen. Online­
handel und Einkaufstourismus sind 
weiterhin wichtige Faktoren, auch 
wenn sich die Frankensituation wieder 
etwas entspannt hat. 

Eine Branche, in der sich im letzten 
Jahr viel verändert hat, ist die Schaff-
hauser Gastronomie. Simon Adam hat 
sich unrühmlich verabschiedet, Daniel 
Ciapponi ist nicht mehr in der Stadt 
tätig, die «Fischerzunft» schon länger 
zu: Verliert Schaffhausen hier seine 
Glanzlichter?
Neukomm: Als Stadt sind wir von die­
sen Umbrüchen ja auch direkt betrof­
fen: In zweien unserer Lokale, im Thea­
terrestaurant und im Park Casino, gab 
es Pächterwechsel. Wir sind froh, dass 
wir in beiden Fällen gute Lösungen ge­
funden haben. Wir merken aber, dass... 

«Es wird auch 2018 wieder viel los sein in Schaffhausen», sagt Stadtpräsident Peter Neukomm. � Bild Selwyn Hoffmann

«Man muss aufpassen, 
dass man die Leute nicht 

überfordert, denn manche 
unserer Mitarbeiter sind  

tatsächlich am Anschlag.»

«Katrin Bernath hat sich 
extrem schnell eingearbei-

tet und sich auch schnell im 
Stadtrat eingebracht.»

«Die Mietzinse in der Alt-
stadt machen uns zum Teil 
Sorgen, wenn Gesellschaf-
ten von ausserhalb sehr 
hohe Mieten verlangen.»

Fortsetzung auf Seite 14
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Kopf der Woche Philipp Schmid ist Fitnesscoach in Feuerthalen

«Ironman-Triathlon wurde mir irgendwann zu langweilig»
Sich mehr zu bewegen, 
ist der Klassiker unter 
den Neujahrsvorsätzen. 
Philipp Schmid geht  
einen Schritt weiter – 
Hauptsache extrem.

VON EVA KUNZ

Über 15 Neukunden haben 
sich im Fitnessstudio von 
Philipp Schmid seit den 

Weihnachtsferien angemeldet. 
«Das hat sicher auch mit den 
Neujahrsvorsätzen zu tun», sagt 
er. Schmid selbst hat sich das 
Sportmachen nie vornehmen 
müssen. Im Gegenteil – für ihn 
lautet im Sport die Devise: 
Hauptsache extrem. 

Am Ironman, der für viele 
Sportler das grosse Ziel in der 
Disziplin Langdistanz-Triathlon 

darstellt, hat Schmid bereits  
14-mal teilgenommen. Eine Stre-
cke von über 220 Kilometern 
wird mit Schwimmen, Radfah-
ren und Laufen bewältigt. Doch 
es geht noch extremer: Beim 
härtesten Langdistanz-Triath-
lon der Schweiz, dem Swissman-
Triathlon, gilt es, zusätzlich drei 
Alpenpässe zu überqueren und 
damit insgesamt 5500 Höhenme-
ter zu überwinden. Vor zwei 
Jahren bestritt Schmid auch die-
sen – er war nonstop 19 Stunden 
unterwegs. «Der Ironman wurde 
mir irgendwann zu langweilig», 
sagt er. Im Sport suche er immer 
seine persönliche Grenze.

Philipp Schmid ist in einer 
Sportlerfamilie aufgewachsen. 
Er hat schon früh mit dem Ten-
nisspielen angefangen und spä-
ter mit dem Profitraining be-
gonnen. Mit 18 Jahren beendete  
er seine Tenniskarriere abrupt. 
Stattdessen konzentrierte er 

sich auf den Beruf – machte eine 
Lehre im Verkauf und besuchte 
die Handelsschule. Später arbei-
tete er viele Jahre im Aussen-
dienst einer Solarfirma. Ausdau-
ersport wie Schwimmen, Moun-
tainbiken, Rennvelofahren und 
Laufen übte Schmid aber weiter-
hin als Hobby aus – und das ex-
zessiv. Neben Familie und Voll-
zeitjob trainierte er bis zu 25 
Stunden pro Woche. Trainings-
kleidung hatte er immer und 
überall mit dabei. Selbst in die 
Ferien fuhr er oft – statt mit dem 
Auto oder dem Zug – mit dem 
Rennrad. «Als es für meine Fa-
milie einmal ins Tessin ging, 
fuhr ich acht Stunden früher los, 
damit wir gleichzeitig am Ziel 
ankommen würden», so der 
45-Jährige. 

In seinem Leben hatte der Fit-
nesscoach auch schon einige 
schwierige Momente. Auch hier 
half der Sport jeweils. «Das war 

für mich in solchen Zeiten eine 
Art Medizin.» Den Gedanken, 
sich eines Tages im Bereich 
Sport beruflich selbständig zu 
machen, hatte Schmid schon 
lange. Der Konkurs der Solar-
firma vor zwei Jahren bedeutete 
für Schmid den Startschuss für 
die Gründung der Firma Phil
yourbody. «Am Anfang war es 
eine ‹One-Man-Show› auf 36 Qua-
dratmetern», sagt er. Mittler-
weile zählt sein Unternehmen 
fünf Mitarbeitende, die die Kun-
den in Einzel- und in Gruppen-
trainings betreuen. 

Zur Person
Alter 45
Zivilstand geschieden
Wohnort Feuerthalen
Hobbys Ausdauersport, Zeit mit Sohn 
Alessio
Aktuelle Lektüre «Kursbuch Spiroer-
gometrie» von Rolf F. Kroidl 

In seinem Studio Philyourbody in Feuerthalen führt der Fitnesscoach 
Philipp Schmid Gruppen- und Einzeltrainings durch.� Bild Eva Kunz

. . . die Gastronomie ein wirklich an-
spruchsvolles Business ist. Es ist 
schwierig, gute Wirte zu finden, welche 
die grossen Herausforderungen pa-
cken können. Und wegen des Glanzes: 
Es ist schön, wenn jemand das mit-
bringt, aber auch das ist ein Kunst-
stück. Heute muss man als Gastronom 
nicht nur eine gute Küche bieten, son-
dern auch ein guter Gastgeber und Ge-
schäftsmann sein sowie eine hohe Prä-
senzzeit bewältigen. Man muss hier re-
alistisch sein. 

Ein Entscheid des Stadtrates im Be­
reich der Gastronomie war die Bewilli­
gung der «Bockalp» auf dem Herren­
acker. Haben Sie hier Verständnis für 
den Unmut verschiedener Wirte?
Neukomm: Ich bin mir bewusst, dass 
sich die Gastronomen in Schaffhausen 
in einem schwierigen Umfeld behaup-
ten müssen. Mit Grenznähe und Fran-
kenstärke sind hier ähnliche Faktoren 
wie im Detailhandel im Spiel. Als Stadt-
rat verweigern wir aber keine Bewilli-
gungen für Anlässe in der Altstadt, um 
eine Branche zu schützen. Das wäre 
der falsche Weg. Der Stadtrat ist libe-
ral, und der Markt soll hier spielen. Die 
«Bockalp» hat zudem zur Attraktivie-
rung der Innenstadt beigetragen. Aktu-
ell sind wir daran, die gesetzlichen 
Grundlagen für die Bewilligungen der 
Nutzung des öffentlichen Grundes zu 
überprüfen, weil es neue Ideen und Er-
wartungen gibt, etwa mehr Pop-up-
Lokale. Auch bei Anlässen wie dem 
Lindli-Fäscht verfolgen wir einen libe-
ralen Kurs. Wir sind grundsätzlich ge-
sprächsbereit, wenn es um die Nutzung 
des öffentlichen Grundes geht. 

Aber aus Sicht mancher Bewohner 
läuft in der Stadt bereits sehr viel. Es 
gab im letzten Jahr einige Diskussio­
nen über Lärm vom Lindli-Fäscht 
oder von der Rhybadi, und an der 
Tour de Suisse wurde der Verkehr  
beeinträchtigt.
Neukomm: Es ist immer eine Gratwan-
derung. Wir wollen, dass in der Innen-
stadt gewohnt wird, aber auch, dass 
etwas passiert. Wir wollen eine leben-
dige Stadt, auch für jüngere Leute. Hier 
das richtige Mass zu finden, ist nicht 
immer ganz einfach. Ich finde aber, 
dass unser Kurs bisher nicht schlecht 
war. Auch wenn ich zugebe: Im letzten 
Jahr war sehr viel los. Die Tour de 
Suisse war aber während zweier Tage 
beste Werbung für die Stadt in 100 Län-
dern. Eine lebendige Stadt, in der viel 
läuft, ist nicht totenstill. Wir versuchen 
trotzdem, kritische Inputs aufzuneh-
men, verstehen uns aber nicht primär 

als Verhinderer, sondern lieber als Er-
möglicher. Und es wird auch 2018 wie-
der viel los sein in Schaffhausen.

Ein Thema, das Sie selbst im letzten 
Jahr stark beschäftigt hat, ist der 
Kammgarn-Westflügel: Die Stadt 
wurde mit der Hochschule IUN World 
nicht einig über den Verkauf eines 
Stockwerks. An der Budgetdebatte hat 
das Parlament zuletzt ein zweistufiges 
Vorgehen entschieden. Was braucht es 
noch, bis die Planungsvorlage zur 
Kammgarn bereit ist?
Neukomm: Es ist ein anspruchsvolles 
Thema, das etwas mehr Zeit in An-
spruch nimmt, als wir uns das ge-
wünscht hätten. Auch externe Ein-
flüsse haben hier zu Verzögerungen 
geführt. Immerhin konnten wir zur 
Überbrückung die Zwischennutzung 
starten. Dieses Jahr wird wegweisend 
sein für die langfristige Nutzung des 
Westflügels. Wir werden wohl im Früh-

ling mit einer ersten Vorlage an den 
Grossen Stadtrat kommen. Darin wer-
den wir auch bereits das Thema des 
Nutzungslayouts zur Diskussion stel-
len und die Meinung des Parlaments 
abholen. Ich hoffe, dass wir dann mit 
der Umsetzungsvorlage schneller vor-
wärtskommen. Der Westflügel ist eine 
riesige Chance für die Stadt, die wir 
nutzen sollten. 

Gibt es eine Chance, dass die Pädago­
gische Hochschule doch noch dort ein­
ziehen wird?
Neukomm: Das ist für den Stadtrat 
nach wie vor eine sehr attraktive Vari-
ante. Wir sind weiterhin in Gesprächen 
mit dem Regierungsrat. Eine schuli-
sche Nutzung wäre für mich wün-
schenswert. Zusammen mit der Biblio-
thek würde das im Kammgarnareal für 
eine gute Belebung sorgen, was auch 
für die wirtschaftlichen Nutzungen 
günstig wäre. Der Westflügel könnte 
ein Hotspot werden für Bildung, Krea-
tivwirtschaft, Design und Kultur. 

Die Stadt will ihre Busflotte komplett 
elektrifizieren. Haben Sie gar kein 
Bauchweh, wenn Sie an dieses ökologi­
sche Pionierprojekt denken?
Neukomm: Nein. Ich bin überzeugt, 
dass wir hier auf der richtigen Spur 
sind. Es ist eine Möglichkeit für Schaff-
hausen, sich hier gut zu positionieren. 
Wir haben sehr innovative Verkehrsbe-
triebe, welche die Zeichen der Zeit er-

kannt haben. International läuft alles 
in Richtung E-Mobilität. 

Ist Schaffhausen nicht etwas zu früh 
dran?
Neukomm: Nein, das glaube ich nicht. 
Ich vertraue hier voll auf unsere Ex-
perten. Natürlich kann man bei tech- 
nischen Entwicklungen immer noch län-
ger warten. Es ist für uns aber eine rie-
sige Chance. So können wir unter ande-
rem auf einen Schlag den langen Streit 
rund um die Trolleybusse beenden. Der 
Elektrobetrieb hat auch für die Anwoh-
ner grosse Vorteile, denn Dieselbusse 
sind zum Beispiel viel lauter, wenn sie 
an steilen Stellen anfahren müssen. Wir 
sind hier auf dem richtigen Weg.

Auch SH Power ist in dieses Projekt in­
volviert. Bei den Städtischen Werken 
gab es im letzten Jahr einen Neustart 
mit dem neuen Direktor Hagen Pöh­
nert. Wie geht es hier weiter?

Neukomm: Hagen Pöhnert ist ein 
Glücksfall für uns. Er macht seinen Job 
super. Die Rahmenbedingungen auf 
dem Strommarkt sind sehr anspruchs-
voll. Unterdessen sind wir beim Kraft-
werk aber wieder in der Gewinnzone. 
Hagen Pöhnert ist fachlich äusserst 
kompetent. Zudem verfügt er über eine 
hohe Sozialkompetenz und das nötige 
politische Sensorium. SH Power ist gut 
aufgestellt, was auch für die Zusam-
menarbeit mit dem EKS wichtig ist. Üb-
rigens haben wir dank erfolgreicher 
Akquisition das EKS jetzt als Stromlie-
feranten eingeholt. 

Von einer engeren Partnerschaft mit 
dem EKS hat SH Power im letzten Jahr 
aber wieder Abstand genommen. 
Neukomm: Das stimmt. Wir möchten 
keine politischen Konstrukte bauen, die 
hoch umstritten sind und am Schluss 
scheitern, sondern lieber auf operativer 
Ebene enger zusammenarbeiten. Hier 
gibt es verschiedene Ansatzpunkte. Wir 
werden näher zusammenkommen, aber 
ohne Änderung der Rechtsform. Der 
Verkauf der EKS-Anteile in den Kanton 
Thurgau war nicht unser Wunsch, den-
noch können wir die Zusammenarbeit 
auf operativer Ebene vertiefen. 

Mit der Stahlgiesserei und weiteren Pro­
jekten entsteht derzeit viel neuer Wohn­
raum in der Stadt. National hat das 
Wachstum aber gebremst. Kommen die 
neuen Wohnungen zur richtigen Zeit?

Neukomm: Aus unserer Sicht be-
stimmt. In den letzten Jahren haben 
wir unsere Wachstumsziele nicht er-
reicht, auch weil es in der Stadt zu we-
nig neuen privaten Wohnraum gab. In 
der nächsten Zeit kommen einige Woh-
nungen auf den Markt. Wir hoffen, 
dann das seit Jahren anvisierte Bevöl-
kerungswachstum von 0,7 bis 0,8 Pro-
zent zu erreichen. Dass bei der Stahl-
giesserei nun ein grosser Investor ein-
gestiegen ist, garantiert, dass es zügig 
vorangehen wird, worüber wir froh 
sind. Und mit den Parzellen Hohberg 
und Wagenareal hat die Stadt selber 
noch zwei kleinere Projekte, wo es 2018 
vorwärtsgehen wird.

Wann passiert etwas auf der Breite?
Neukomm: Die Testplanung wird die-
ses Jahr abgeschlossen, danach geht es 
um den Rahmenplan. Es wird hier noch 
mehrere Jahre dauern, bis gebaut wer-
den kann. Wir müssen zuerst die 
Grundlagen schaffen, dass die Breite 
langfristig entwickelt werden kann. 
Das hängt unter anderem auch von 
Umzonungen ab – und von der Frage, 
inwiefern wir Zonen für öffentliche 
Bauten zu Wohnzonen umwandeln 
können. Und uns gehen ja die Flächen 
für Gewerbe- und Industrieland aus … 

In einer Gewerbezone wurde letztes 
Jahr auch das neue Fussballstadion 
eröffnet. Wie gefallen Ihnen die Spiele 
im Lipo-Park?
Neukomm: Das war ein Quanten-
sprung für die Matchbesucher im Ver-
gleich zur Breite. Es ist ein tolles Sta-
dion für die Zuschauer und auch für die 
Spieler. Ich gehe sehr gerne hin – die 
Phase mit Murat Yakin war unglaub-
lich. Ich verstehe nicht, warum nicht 
mehr Schaffhauser zu den Spielen 
kommen. Für die Betreiber ist das Sta-
dion wirtschaftlich eine grosse Heraus-
forderung. Das braucht sehr viel Ge-
schick.

Welche Vorsätze haben Sie persönlich 
für 2018 gefasst?
Neukomm: Es sind immer dieselben 
(lacht). Mich stärker abzugrenzen. 
Mehr Raum zu schaffen für Sport und 
Zeit mit der Familie. Dann ist es mein 
Ziel, mich vom Operativen zu entlas-
ten, um mehr strategisch tätig zu sein. 
Im Stadtratsgremium ist es mir wich-
tig, dass wir Lösungen finden, hinter 
denen alle stehen können. Das ist uns 
bei den über 1000 Geschäften im letz-
ten Jahr meist gelungen. Ich bin nach 
wie vor ein grosser Fan der Stadt 
Schaffhausen und arbeite jeden Tag 
gerne im Dienste unserer Bevölke-
rung. In der Verwaltung haben wir 
viele engagierte und kompetente Mit-
arbeitende. Wir können etwas bewir-
ken, auch wenn es leider nicht immer 
so schnell geht, wie man sich das er-
hofft. 

«Eine lebendige Stadt 
ist nicht totenstill»
Fortsetzung von Seite 13

«Der Kammgarn-Westflügel ist eine 
riesige Chance für die Stadt. Er könnte 
ein Hotspot werden für Bildung, Krea-
tivwirtschaft, Design und Kultur.»
Peter Neukomm Schaffhauser Stadtpräsident

Polizeimeldungen

87-jähriger Autolenker baut  
Unfall bei Einparkmanöver
SCHAFFHAUSEN Gestern morgen um 9.05 
Uhr wollte ein 87-jähriger Autofahrer 
bei der Schaffhauser Kantonalbank 
parken. Nachdem er bei der Schranke 
sein Parkticket gelöst hatte, fuhr er, 
aus noch unbekannten Gründen, mit 
seinem Auto plötzlich rückwärts. Er 
rammte diverse Velos an der Bo-
genstrasse, mehrere Abschrankungen 
und einen Unterflurcontainer – und 
kam schliesslich vor dem Hauptein-
gang der Bank zum Stehen. Insgesamt 
entstand ein Sachschaden von mehre-
ren Tausend Franken. Verletzt wurde 
bei dem Unfall niemand. 

Die Schaffhauser Polizei bittet nun 
Zeugen, die Informationen zum Unfall-
hergang machen können, sich unter 
der Telefonnummer 052 624 24 24 zu 
melden. Auch Personen, die ihr Velo an 
der Bogenstrasse abgestellt haben, 
werden aufgefordert, sich bei der Poli-
zei zu melden. (r.)

Beim Unfall wurden ein Unterflurcontai-
ner und Velos beschädigt.� Bild SH Pol

Sattelzug mit sechs defekten 
Bremsen unterwegs

SCHAFFHAUSEN Bei der Kontrolle eines 
bulgarischen Sattelzugs gestern Mor-
gen gegen 9.15 Uhr im Schwerverkehrs-
kontrollzentrum wurden grosse Män-
gel festgestellt. Gemäss Schaffhauser 
Polizei verfügte der Sattelanhänger 
über keinerlei Bremsleistung. Alle 
sechs Bremsen des Sattelanhängers 
waren nicht funktionstüchtig. Im Rah-
men der Kontrolle wurden ebenfalls 
Manipulationen im Bereich der Abgas-
reinigung, mittels eines AdBlue-Emula-
tors, festgestellt. Offenbar hatte sich 
der Fahrer, ein 51-jähriger Grieche, 
auch nicht an seine Ruhezeiten gehal-
ten. Diese seien teilweise massiv unter-
schritten gewesen, so die Polizei.

Der Lenker musste ein Depositum 
von mehreren Tausend Franken hin-
terlegen. Das Fahrzeug wurde durch 
die Schaffhauser Polizei stillgelegt. 
Eine Weiterfahrt ist erst nach Repara-
tur und erneuter Prüfung des Sattelan-
hängers möglich. (r.)


